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Radium Hill, Australien
Uranbergbau

In Australiens erster Uranmine in Radium Hill wurde zwischen 1906 
und 1961 spaltbares Material für Forschung und Atomwa� en abge-
baut. Aufgrund ihrer hohen Exposition mit Radongas entwickelten vie-
le der Bergarbeiter Lungenkrebs. Ungesicherte Atommülldepots führ-
ten zudem zu einer radioaktiven Verseuchung der umliegenden Region.

Hintergrund
Nach der zufälligen Entdeckung von Radium und 
Uran in der Wüste nordöstlich der australischen Stadt 
Adelaide wurden die ersten Minenschächte 1906 in 
Betrieb genommen und das Gebiet „Radium Hill“ ge-
tauft. 1911 begann die neu gebaute Raffi nerie mit der 
Produktion von Radium, welches an Chemiker und 
Forscher verkauft wurde, unter anderem Ernest Ru-
therford und Marie Curie. Im März 1952 unterschrieb 
die australische Regierung mit Großbritannien und 
den USA einen Liefervertrag für Uran. So begann man 
in Radium Hill, Uran exklusiv für die Atomwaffenpro-
gramme der beiden Staaten zu produzieren.2 Die Aus-
fuhr der Mine in den Jahren zwischen 1954 und 1961 
betrug fast 970.000 Tonnen Uranerz, welches etwa 
860 Tonnen spaltbarem U3O8 entsprach, die in Form 
von „Yellowcake“-Pulver verschifft werden konnten.3 
Der restliche Abraum verblieb als radioaktiver Müll in 
Radium Hill. 

1961 wurde die Mine schließlich außer Betrieb genom-
men. Die drei großen offenen Abraumhalden, die ge-
schätzte 225.000 Tonnen radioaktiven Müll beinhalte-
ten, blieben ungesichert, sodass radioaktives Material 
über fast 20 Jahre verweht wurde und die umliegende 
Wüste kontaminierte. Erst 1981 wurden die Abraum-
halden schließlich mit Erde bedeckt, doch Erosions-
prozesse führten dazu, dass auch weiterhin radioak-
tiver Müll in die Umwelt gelangte. Zudem wurden bis 
1998 insgesamt 16 Lieferungen radioaktiven Mülls aus 
anderen Landesteilen in Radium Hill deponiert, unter 
anderem durch radioaktiven Staub kontaminierte Erde 
aus der Metropolenregion Adelaide.4

Folgen für Umwelt und Gesundheit
Seit den 1980er Jahren haben Wissenschaftler der 
Adelaide University bei Uranbergbauarbeitern den Zu-
sammenhang zwischen der berufl ichen Exposition mit 
Radon und der Inzidenz von Lungenkrebs untersucht. 
Das Auftreten des Krebs wurde über Sterberegister 
und durch Befragungen analysiert. Insgesamt wur-
den 2.574 Arbeiter identifi ziert, die Lungenkrebs ent-
wickelten. Das Ausmaß der Exposition wurde durch 
dokumentierte Messwerte von Radongaskonzentra-
tionen in den Minen geschätzt. Unter den Arbeitern, 
die bis 1987 beobachtet wurden, stieg die Mortalität 
durch Lungenkrebs im relativen Vergleich zur austra-
lischen Bevölkerung in diesem Zeitraum bedeutend 

an (standardisierte Mortalitätsrate 1,94). Die Mortalität 
durch Lungenkrebs lag bei den unter Tage arbeiten-
den Bergleuten deutlich höher als bei denen, die über 
Tage arbeiteten, vor allem bei den Minenarbeitern, die 
einer langfristigen Exposition ausgesetzt waren: Bei 
mehr als 40 Arbeitsjahren zeigte sich ein fünffach er-
höhtes Risiko für Lungenkrebs, während die Kohorte 
mit zehn bis vierzig Arbeitsjahren ein doppeltes Risiko 
für die Entstehung von Lungenkrebs hatte. Dabei wur-
de vorausgesetzt, dass die Strahlenexposition pro Jahr 
bei einer willkürlichen Menge von 170 Stunden lag, 
einem sogenannten Working Level Month.1 

Neben den Minenarbeitern litt jedoch auch die Lokal-
bevölkerung unter dem Uranbergbau. Der radioaktive 
Abraum der Minen führte zur Verseuchung großer Tei-
le der Region, da er nicht vor Verwehung und Erosion 
geschützt wurde. Die im Jahr 2006 gemessene Strah-
lendosis nahe den Abraumhalden lag mit 0,94 mSv/h 
immer noch mehr als 3.000 Mal höher als die natürli-
che Hintergrundstrahlung (0,0003 mSv/h). Radioaktive 
Stoffe wie Thorium, Rubidium oder Uran wurden zu-
dem in Bodenproben im Umland gefunden. Vor allem 
betroffen sind die Gebiete südlich des Uranabbauge-
biets, zwischen Radium Hill und der Stadt Adelaide.3

Ausblick
Während der Uranabbau 1961 gestoppt wurde und 
seit 1998 auch kein zusätzlicher Atommüll in Radium 
Hill mehr eingelagert wurde, bleibt das gesamte Ge-
lände eine ungesicherte radioaktive Gefahrenzone. Es 
wurden zudem bis heute keine adäquaten epidemio-
logischen Studien durchgeführt, die die gesundheit-
lichen und ökologischen Auswirkungen des radioak-
tiven Abraums und dessen großfl ächige Verbreitung 
untersuchen. Die Menschen, die von der radioaktiven 
Kontamination des Uranbergbaus betroffen sind, sind 
auch Hibakusha. Auch ihre Gesundheit wurde dem 
Streben nach Atomwaffen untergeordnet.
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Jenny Lewis ist ein bekanntes Mitglied einer lokalen Kampagne, die bewirkte, dass die radioaktiven Abraumhalden, die der Uran-
abbau in Radium Hill hinterließ, eingezäunt wurden. Vorher hatten Kinder die ungesicherten Flächen als Spielplatz genutzt. Ihre 
Aktionen führten außerdem zwischen 1989–1990 zu einer teilweisen Dekontamination von 26 Hektar verseuchtem Boden. 
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